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Sonnabend, den 13. Juli. 


Jas neue Socialdemohkratengeſetz. 


K Es iſt häufig unendlich ſchwer, einen Gedanken in die rich⸗ 
na Worte zu kleiden, jo daß Mißverſtändniſſe nicht möglich 
. Ganz; beſonders ſchwierig und oft verhängnißvoll iſt dies 
dal lelten bei Auffaſſung von Geſetzen, deren mißlungener Worte 
Se vor Allem mit dazu beiträgt, daß ein und dieſelbe Handlungs» 
0 von dem einen Gerichte für ſtrafbar, von dem andern für 
aflos erklärt werden kann. 


. Dieſer leidigen Kategorie von Ge» 
. dürfte auch die neue Socialdemokratengefetzesvorlage ſich 
| halben, wenn fie nicht vom neuen Reichstage einer formellen 
N Merung unterworfen werden ſollte. Die ſoeben fertig geſtellte 
a orlage giebt der Regierung Vollmachten gegenüber den Preßer⸗ 
fen, den Vereinen und Verſammlungen, welche den auf 
gen turz der beſtehenden Geſellſchaftsordnung gerichteten Beſtrebun⸗ 
un der Socialdemokratie dienen.“ Man 5 alſo die Frage ge⸗ 
hiublt, welche bei der Behandlung des erſten Sccialiſtengeſetzes im 
chene von den Abg. Gneiſt, Beſeler und v. Treitſchke vorge⸗ 
banden wurde und welche damals vom Abg Lasker damit abge⸗ 
de igt wurde, daß nach ihr alle anderen Umſturzbeſtrebungen außer 
3 jenigen der Socialdemokratie frei ausgehen würden. Wir koͤn⸗ 
b in dieſem Punkte Lasker nicht ganz beipflichten, halten aber 
1 Dem den Wortlaut von „welche“ bis „dienen“ für einen übers 
den unglücklichen, der weder dem Standpunkte der Regierung noch 
kzülenigen der meiſten Partheien entſpricht. Von beiden Seiten 
bunte er bald bereut werden. Die Regierung iſt jedenfalls weit 
In N entfernt, auch die Preßerzeugniſſe, Vereine und Verſamm⸗ 


den der Staatsſocial'ſten und der Chriſtlich⸗Socialen, denen fie 


N zatsſocialiſtiſche und chriſtlichſociale Agitation den gegen die be⸗ 
ende Geſellſchaftsordnung gerichteten Beſtrebuugen der Social⸗ 
emokratie dient, dieſe Agitation, welche die gegenwärtige Produe⸗ 
eusweiſe, die gegenwärtige Vertheilung des Arbeitöproductes in 
zeenſo ſcharfer und idealogiſcher Weiſe kritiſirt, wie es die Anhän⸗ 
ger Bebel⸗Liebknecht's und Laſſalle's thun!? Dieſe politiſch⸗con⸗ 
Dativ, jocial aber revolutionäre Propaganda würde ſicher als in 
gie fragliche Kategorie gehörend angeſehen werden müſſen, wovon 
nützlich ſchon die Hamburger Behörden, einer vom Berliner Hof— 
ebiger Stöcker veranſtalteten Arbeiterverſammlung gegenüber, 
tugniß abgelegt haben. Weber dieſe Konſequenz des Wottlautes 
aten nun wir, die wir die Erhaltung der beſtehenden Geſell⸗ 
zuftsordnung fordern, zuns ſchon leichten Herzens, ja, mit innig⸗ 
die Freude hinwegſetzen. Allein, der Wortlaut könnte ebenſo gut 
i Un gegen die Intentionen der Reichsregierung auch gegen unſere 
tie ten und Intereſſen ausgenützt werden. Die Socialdemokra⸗ 

Alt die gegenwärtige ſociale Ordnung für unzertrennlich vom 
0 aübnwärtigen Staat und darum iſt ſie befliſſen, Letzteren zu dis⸗ 
Szitiren und umzuſtoßen. Die Gonfervariven ſtellen denſelben 
nad auf, nur ziehen fie den gegentheiligen Schluß aus ihm, 
Smalich den: daß eben deshalb, weil der conſervativ-conſtitutionelle 
muna allein für die Erhaltung der gegenwärtigen Geſellſchaftsord⸗ 
tand Garantie zu leiſten vermöge, dieſer Staat unter allen Um⸗ 

en intakt erhalten, reſp. in conſervativem Sinne vervollkomm⸗ 
bie und heilig geſprochen werden müſſe. Der conſervative Richter, 
de eonſervative Polizeibehörde, die conſervative Regierung kann 


ders alb nur zu leicht — es war ja Alles ſchon da — darauf 
Kefalen, den weiteren Schluß zu ziehen: daß jede 
agil jeder Tadel gegen Acte der Staatsgewalt jede 


ſcieitliche Regung im Volke die Autorität des Staates er⸗ 
ti, tern, untergraben, ergo, „den Beſtrebungen der Sozialdemokra⸗ 
ben „diene“. Es wäre ſchon möglich, daß eine ſolche Anwendung 
N Geſetzes nicht verſucht würde, ebenſo möglich aber iſt der Fall, 
aß ſie verſucht würde. Und da ein folder Verſuch den hoheren 
eisigen und moraliſchen und ſchiießlich auch den materiellen In⸗ 
garen die fühlbarften Wunden ſchlagen würde, fo hat der Gejep- 
ben“ um fo mehr auch dieſe Möglichkeit mit in Rechnung zu zie⸗ 
* — Der Nachſatz von „welche“ bis „dienen“ muß unbedingt 
geändert werden. Aus oben angeführtem Grunde — d. h. wenn 
elbe ſeiner Zeit gebührend hervorgehoben werden wird — kann 
Regierung einem paſſenden Abänderungsvorſchlag kein Hinder⸗ 
in den Weg legen. 


Tagesüberſicht. 
Volt die jetz in den erſten ? Nummern vorliegende „Deutſche 
der wacht“, das Organ der chriſtlich⸗ſocialen Arbeiterparthei des 
Lesch Stöcker und Genoſſen, erinnert lebhaft an jene bekannte 
V dichte von dem kleinen Herrn „Gernegroß“. In Ermange⸗ 
dez deines anderen Haltes ſucht ſich das Blatt an die Rockſcköße 
Richt ürften Reichskanzlers zu hängen, indem es ſich den Anſchein 
ban, in die „ſocialen Reformen“, welche der Fürſt Reichskanzler 
unter eingeweiht zu fein. Wir erfahren aus einem Leitartikel 
d) er der geiſtvollen Ueberſchrift: „Ausnahmemaßregeln aber nicht 
Rah, ſtarke Reformen. — Starke Reformen aber nicht ohne Aus 
memaßregeln“, daß die Regierung durch die beabſichtigten 
ö Ina abmemaßregeln gegen die Socialdemokratie nur frete Bahn 
talen will, um demnächſt dies Programm der chriſtlich ſocialen 
deifüterparthei durchzuführen, und dadurch mit einem Schlage die 
Na hetbtten Arbeitermaſſen, welche jetzt hinter der Socialdemokratie 
n, zu dankerfüllten Anhängern der Regierung zu machen. 
0 benlich wird dann Herr Stöcker Cultus- und Herr Grünberg 
eitsminiſter, mit deren Hülfe der Reichskanzler, der „in der 
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pariſer Communebewegung mit richtigem hiſtoriſchen Blicke den 
geſunden Kern entdeckt hat“, die ruhenden Hände unſerer Arbeiter 
wieder in Thätigkeit ſetzen, die Macht des Capitals beſchneiden, die 
ärmeren Klaſſen heben und von drückender Laſt befreien wird. 
Kurzum, es iſt zwiſchen dem Fürſten Reichskanzler und Herrn 
Stöcker ſchon Alles richtig gemacht, und wer den erſten in ſeinen 
Reformplänen unterftügen will, der braucht nur die Candidaten 
der christlich ſocialen Arbeiterparthei und vor Allen den Hofpredi⸗ 
ger Stöcker zu wählen. So ſtebt es wörtlich in Nr. 6 der „Deut: 
ſchen Volkswacht“ zu leſen. „Diefer Unſinn“ iſt doch wohl nicht 
jo ganz „ohne Methode“, wie Herr Stadtrath Zelle in feiner 
Wahlrede gemeint hat. Methode ift jedenfalls in der grundſätz⸗ 
lichen Beſchimpfung des Liberalismus, der den wirthſchaftlichen 
Nothſtand allein geſchaffen habenf ſoll, und deſſen Wirthſchafts⸗ 
politik darin beſteht, „die Herren vom Geldſack, die Barone der 
Börſe und des Waarenhandels, die Juden und Judengenoſſen“ in 
den Stand zu ſetzen, die deutſchen Arbeiter und Handwerker aus⸗ 
zuplündern, „den jüdiſchen Handelsbaronen aber die ſchon geftopf- 
ten Taſchen bis zum Platzen zu füllen“. — Gegen „die Juden“ 
zu hetzen, das ſcheint eine Hauptaufgabe zu fein, die das „chriſt⸗ 
lich⸗ſoeiale“ Organ ſich geſtellt hat. Giebt doch ſelbſt ein Diner 
beim Baron v. Bleichroͤder, zu welchem die Mitglieder des Con- 
greſſes eine Einladung angenommen haben, einen willkommenen 
Anlaß, den Gaſtgeber als „ein Mitglied der goldenen Internatio⸗ 
nale“ zu verhöhnen. — Bis jetzt vermögen wir zwiſchen dem Tone, 
den das chriſtlich⸗ſociale Blatt in ſeinem Haſſe wieder die Reichen 
und Befigenden anſchlägt, und dem der ſoeialdemokratiſchen Preſſe 
einen Unterſchied nicht zu entdecken, und wir haben keinen Grund, 
den Fürſten Reichskanzler um die ſich ihm hier aufdrängende 
Bundesgenoſſenſchaft zu beneiden. 


Die orthodoxen Paftoren find in der gegenwärtigen Wahlbe- 
wegung eifıi,er als je darüber aus, reactionäre Bewerber durch- 
zubringen. In einem liberalen kirchlichen Blatte hingegen, dem 
zu Bremen erſcheinenden „Deutſchen Proteſtantenblatte“ leſen wir: 
„Die Mitglieder und Freunde des Proteſtautenvereins werden 
keiner beſonderen Aufklärung über ihr Verhalten bei den nahe 
bevorjtehenden Reichstagswahlen bedürfen. Einfacher als je ge— 
ſtaltet ſich von ihrem Standpunkt aus die Lage: fie li⸗bäugeln 
nicht mit der Social demokratie, fie haben auch von einer confere 
vativen Reaction nichts zu hoffen und viel zu fürchten. Diejeni⸗ 
gen Liberalen, deren Feeiheitsſinn alle Gebiete des öffentlichen 
Lebens umfaßt und im Feuer Probe hält, ſind die von ſelbſt ge— 
gebenen Manner ihres Vertrauens. Je geringere Schwierigkeit 
ihnen daher der Regel nach die Entſcheidung zwiſchen den ver- 
ſchiedenen Bewerbern eines Wahlkreiſes machen wird, deſto voller 
und freudiger können fie ihre ganze Kraft für den Sieg des Ned. 
ten einſetzen. Unmittelbar hat der Reichstag ja freilich mit den 
kirchlichen Fragen nichts zu thun. Aber dee ſittlichen und wirth⸗ 
ſchaftlichen Fragen, welche durch ihn zur Entſcheidung gelangen 
werden, gehen eine große kirchliche Parthei wie den Proteſtanten⸗ 
verein doch auch nicht wenig an. Er muß eine beſtimmte Art 
von Löſung für ſie wünſchen; und zwar eine ſolche, wie ſie nur 
von wahrhaft freifinnigen Männern zu erwarten ſteht. Wir wol⸗ 
len uns nicht hinter einer noch ſo populären Regierung in den 
ſchriſtlichen Socialismus“ hineinſchleppen laſſen, wie ihn, den 
hehren Namen ſeiner Religion chmälich mißbrauchend, Herr 
Hofprediger Stöcker aufgebracht hat. Wir wollen auch Sicherheit 
haben vor Rückfällen in jene kurzſichtige Regierungsweisheit, die 
wohlgefällig Laſſale und Marx den Arbeiterſtand aufreizen ließ 
gegen das ſeine Verfaſſung vertheidigende liberale Bürgerthum. 
Benn ſtrenge geſetzmäßige Gewalt angewendet werden ſoll gegen 
Drohungen und Vorber itungen zur Anwendung geſetzwidriger 
umſtürzender Gewalt, fo kana Niemand weniger in Gefahr jet, 
darin ſchon des Uebels Heilung zu erblicken als wir, die wir 
überall vom Schein auf das Weſen, vom Buchſtaben auf den 
Geiſt, von der zufälligen äußeren Ordnung auf das Innere des 
Menſchen vorzudringen ſtreben. Unſere Freunde werden vor allen 
anderen willig die Hand dazu bieten, daß dem Arbeiter ſein Recht 
werde ohne revolutionären Umſturz wie ohne reaciionären Zwang 
— durch freie und und erleuchtete Thaten der Menſchlichkeit. 
Denken wir aber an die unvermeidliche Rückwirkung politiſcher 
Wechſel auf das kirchliche Leben, fo wird die Pflicht zur Mitwirs 
kung an den Reichstagswahlen vollends gebieteriſch. Eine conſer⸗ 
vative Reichstagsmehrheit wäre für die e hitzten kirchenpolitiſchen 
Reaetionäre gleich einem Aufruf zu dem rückſichtsloſeſten Vorge⸗ 
hen. Herr Hofprediger Kögel würde dann verſuchen, zu zeigen, 
daß er doch noch mehr kann, als der viel geprieſene Amtsbruder 
Stöcker. Unter feiner Führung würde die Mehrheit der preußi⸗ 
ſchen Generalſynode aller Zügel; entledigt auf der Bahn engher 
ziger Verfolgung vorwärtsſteuern. Wie lange der Miniſter Falk 
es dann noch über ſich gewinnen könnte, nicht auf Beſcheid zu 
dringen über fein keineswegs zurückgezogenes Entlaſtungsgeſuch, 
mag man ſich leicht vorſtellen. Nagen doch ohnehin geſchäftige 
ſcharfe Zähne längſt au dem andern Pfeiler feiner Stellung, Bis⸗ 
marck's antipäſtlicher Politik. Nur die Wahl wirklicher Liberaler 
bietet alſo für die näheren und ferneren Anliegen des fortſchrei⸗ 
tenden Proteſtantismus Gewähr. Nicht alle politiſch liberalen 
Männer haben zwar ein Herz oder lebendiges Verſtändniß für 
den Werth der ſich befreienden evangeliſchen Kirche im deutſchen 
Volksleben. Allein in ihren Reihen ſteben auch doch manche un⸗ 
ſerer Führer, angeſehen und einflußreich; und wie ſehr wir immer 
die verkehrte Gleichgünigkeit der Uebrigen beklagen mögen, Geg⸗ 
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ner find fie unſern Beſtrebungen nicht, von andern Ausgangs⸗ 
punkten kommen fie regelmäßig auf denſelbenpraetiſchen Schluß hin⸗ 
aus. Darum helfe der freiſinnige und aufgeklärte Proteſtant 
überall echte Liberalen wählen!“ 


Die „Provinzal⸗Correſpondenz“ ſchreibt: „Die Friedensver⸗ 
handlungen des Berliner Congreſſes ſtehen unmittelbar vor dem 
glücklichen Abſchluſſe. Alle wichtigen Fragen, welche ſich an den 
Friedensvertrag von San Stefano kaüpfen, haben unter dem fort⸗ 
dauernd friedlichen Geſammtwillen der auf dem Congreß vereinig⸗ 
ten europäiſchen Mächte und durch das allſeitig vertrauensvolle 
Zuſammenwirken ihrer Bevollmächtigten eine ausgleichende Löͤſung 
gefunden. Inzwiſchen find auch die Arbeiten der Commiſſion, 
welche ſich auf die Grenzregulirungen und dergleichen beziehen, faſt 
allſeitig bereits zu einem befriedigenden Ergebniffe gelangt, und der 
Congreß ſelbſt wird ſich in den nächſten Tagen der ſchließlichen 
Feſtſtellung und Genehmigung der getroffenen Vereinbarungen wid⸗ 
men können. Die in den letzten Tagen bekannt gewordene That⸗ 
ſache, daß England ein beſonderes Abkommen mit der Türkei we⸗ 
gen Abtretung der Inſel Cypern zu engliſcher Occupation und 
behufs des Schutzes der Türkei in ihrem aſiatiſchen Befige ges 
troffen hat, wird den Abſchluß der Congreßverhandlungen nicht 
ſtören oder aufhalten, da dieſelbe den Frieden von San Stefano, 
welcher der Beſchlußnahme des Congreſſes unterliegt, nicht berührt. 
Am Sonnabend wird der Friede zu Berlin unterzeichnet werden, 
in welchem Europa den Abſchluß der jüngſten Aera des Krieges 
und der ſeither noch drohenden Kriegsgefahr und damit, ſo Gott 
will, den Ausgangspunkt einer neuen Zeit friedlicher Entwickelung 
und friedlichen Aufſchwungs freud ig begrüßen wird.“ ö 


Wie wir hören, war auch Herr v. Waddington durch die An⸗ 
kündigung der Beſitznahme Cyperns ſeitens Englands keineswegs 
überraſcht. Die franzöſiſche Regierung iſt nicht, wie bereits be⸗ 
hauptet wurde, dupirt oder überrumpelt worden, vielmehr hat das 
Londoner Cabinet jede Form der Höflichkeit erfüllt, die unter ſol⸗ 
chen Umſtänden angezeigt iſt. Von Seiten der Vertreter Frank, 
reichs iſt der Wunſch ausgeſprochen worden, dieſen Punkt nicht 
im Congreß zu ſtellen, da Frankreich der Abtretung Cyperns nicht 
zuſtimmen konnte. Aller Vorausſicht nach wird Frankreich die 
engliſche Regierung gewähren laſſen, ohne zu ren onſtriren, aber 
die Regierung des Marſchalls Mac Mahon wird der öffentlichen 
Meinung des eigenen Landes gegenüber keine Verantwortlichkeit für 
das Vorgehen Englands übernehmen. 


Wie aus Paris geſchrieben wird, hat die deutſche Reichsregie⸗ 
rung dem franzöſiſchen Cabinete Vorſtellungen machen laſſen, bes 
züglich der Subſcription, welche von dem ſocialiſtiſchen Blatte 
„Egalitè“ zu Gunſten der Wahlagitation in Deutſchland, eröffnet 
worden iſt. 


In Hamburg wurde geſtern ein aus Bromberg gebürtiger 
Mann auf einem nach England beſtimmten Schiffe verhaftet, wel⸗ 
cher trotz des Beſitzes von Legitimationspapieren ſich eines falſchen 
Namens bediente. Er ift geſtändig, von ſeiner Heimath aus we⸗ 
gen Majeſtätsbeleidigung verfolgt zu werden. 


Der geſtrige Hochverrathsprozeß gegen den Meuchelmörder Hös 
del hat ein fo erſchreckendes Bild menſchlicher Rohheit, Verwilde⸗ 
rung und zyniſcher Frechbeit geliefert, wie wohl ſelten eins vor 
einem Gerichtshofe entrollt wurde. Von Anfang der Verhandlun⸗ 
gen an brüftete ſich der Verbrecher mit ſeiner eifigen Kaltblütig · 
keit, die er durch Blicke und Wort gegenüber Richtern und Publi- 
kum zu bethätigen ſuchte. Seine Antworten waren kurz und be⸗ 
Nimmt, frech ableugnend oder gleichgültig zuſtimmend; kam irgend 
ein Punkt zur Sprache, auf den der Unglückliche vermeinte fi) ir⸗ 
gend etwas einbilden zu können, jo kräuſelte ein diaboliſches Lä⸗ 
cheln feine Oberlippe, die Augen kniffen ſich zufammen und bos⸗ 
haft hohnlachend gab er den Beſcheid. Von Minute zu Minute 
entwickelte ſich mehr und mehr aus dem Individuum in Menſchen⸗ 
geſtalt ein thieriſches, oder beſſer verthiertes Geſchöpf ohne Aner⸗ 
kennung irgend welcher Autorität, weder einer göttlichen, noch ſtaat⸗ 
lichen Ordnung, ein Weſen, dem der ganze Zweck des Daſeins ver⸗ 
ſchloſſen blieb. Die Beweisführung folgte Schlag auf Schlag, der 
Staatsanwalt ſprach feine ſtreng ſachliche Ausführung, ohne daß 
der Angeklagte ſich rührte, die Vertheidigung verſuchte, augenſchein⸗ 
lich ohne eigene Hoffnung, bie und da ein Körnchen für die andere 
Wagſchale aufzufinden, vergeblich. Der Vertheidiger war zu Ende, 
Alles wartete geſpannt auf eine Rechtfertigung ſeitens des Ange⸗ 
klagten ſelbſt, auf die man wegen der im Laufe der Verhandlung 
zu Tage getretenen maßloſen Eitelkeit des Letzteren wohl rechnen 
durfte. Doch er ſprach nur mit Lachen die Worte: „Ich danke 
für jede Vertheidigung, es hilft ja doch niſcht (sie)!“ Das war 
die ganze Abwehr, die Summe des eigenen Bedürfniſſes, wo es 
ſich für ihn um Leben und Tod handelte. — Dieſelbe Frechheit 
blieb auf feinem Geſichte, als ihn der Spruch der Richter traf; 
Hohn und Lachen in dem Moment, da ihm das Recht zu leben 
abgeſprochen ward! Trotzige Freude, als man von feinen anarchiſti. 
ſchen Neigungen ſprach; bodenloſe Gleichgültigkeit bei der Motivi. 
rung des Urtheils; für den gebildeten Menſchen ein Räthſel. Une 
als das Drama zu Ende, als ihm die Kette um die Handgelenkt 
gelegt wurde, als er zum letzten Male Menſchen, die nicht ſeine 
Wächter find, ſah, da äußerte er: 's is gut; 's iſt alle. Ihr braucht 
mich nicht zu schließen, ich komm ſchon mit, Ihr konnt mich gleich 


daran (der Kette) morgen früh aufhängen“ und mit den Worten: 
„Es lebe die Kommune!“ (sic) verläßt er von fünf Wächtern be— 
gleitet den Saal. 


Während die Würde des königlichen Staatsgerichtshofs bei 
der am Mittwoch gegen den Meuchelmörder Hödel trotz des bei⸗ 
ſpielloſen frivolen Benehmens des Angeklagten keinerlei Einbuße 
erlitt, erregten die Anordnungen bezüglich der Zulaſſung des Pub⸗ 
likums zu der Verhandlung das allgemeinſte Befremden; insbe⸗ 
ſondere wurden die Vertreter der Tagespreſſe, die einzigen Ber» 
mittler der Verhandlungen für die Oeffentlichkeit, die ein ganz 
eminentes Intereſſe an der Verhandlung durch die maſſenhafte 
Anſammlung vor dem Kammergerichtsgebäude an den Tag legte, 
von dieſen Anordnungen bart betroffen. Die zeitig genuy einge 
brachten Geſuche um Ueberweiſung von Eintrittskarten wurden 
entweder gar nicht oder mit der Weiſung beantwortet, daß die 
Ausreihung der Karten am Terminstage Morgens 8 Uhr erfolgen 
werde. Aber die Räumung der Rampe und des Fahrdamms vor 
dem Gebäude des Kammergerichts durch Schutzleute erfolgte ſchon 
um 7 Uhr, obwohl der geſammte amtliche Verkehr ſich an dieſem 
Tage auf den Eingang in der Hollmannſtraße erſtreckte. Schutzleute 
beſetzten die Rampe und verweigerten jedem den Aufgang, der erſt 
durch Anrufung eines Polizeioffiziers ermoglicht wurde; der Flur 
vor dem Sitzungsſaale wurde ſogar den Boten zwiſchen den Zei⸗ 
tungsredactionen und den Berichterſtattern verboten, und die Ver⸗ 
theilung der Karten geſtaltete ſich zu einem kleinen Exceß. Als 
um 8 Uhr die Thür zur Botenmeiſterei geöffnet wurde und der 
alte würdige Botenmeiſter mit etwa 20 Karten in der Hand er— 
ſchien, wälzten ſich ca. hundert wartende Leute in das Zimmer, 
bedrängten den alten Herrn, drückten ihn in eine Fenſterniſche, 
ſodaß mehrere Scheiben zerbrachen, Stühle wurden in dem Ge- 
dränge umgeworfen, bis endlich polizeiliche Hilfe den unentwirrba⸗ 
ren Knäuel löſte. Die Karten waren inzwiſchem dem Beamten 
aus der Hand geriſſen und meiſt an die Unrechten gekommen, und 
der nachträglichen Geſuche um Ertheilung von Karten fanden 
ſtrenge Abweiſung. Dem Leiter einer angeſehenen hieſigen Zeitung 
wurde mit dem höflichen Bedauern eröffnet, daß abſolut keine 
Karte mehr vorhanden ſei, während im Laufe des kurzen Ge— 
ſprächs 3—4 Karten an Leute zur Vertheilung gelangten, die 
augenſcheinlich nur ihrer Neugierde wegen kamen. In dem engen 
Zubörerraum fehlte jedwede Vorrichtung für die Journaliſten, 
die Knie dienten durchweg als Schreibpult, und bald füllte 
ſich der Raum dermaßen, daß die Kommunikation mit dem 
Vorzimmer faſt unmoglich war. Die Kommunikation mit der 
Außenwelt wurde ſchließlich dadurch noch erſchwert, daß den 
Zeitungsboten der Zutritt zum Haufe verwehrt und den Referen⸗ 
ten, welche ſich dieſelben in der Menge auf der Straße aufſuchen 
mußten, iu vielen Fällen der Rückkehr in den Saal von den 
Schutzleuten verweigert wurde, weil ſie ihre Karte beim Ausgange 
aus dem Gebäude abgeben mußten. 


Der deutſche Handelstag war vom Reichskanzleramte aufge 
fordert worden, die Ausführung der Enpuete über die Lage der 
Eiſen⸗, Baumwollen⸗ und Leinen⸗Induſtrie in geeigneter Weiſe zu 
unterftügen. Darauf faßte der bleibende Ausſchuß des Handels- 
tages den Entſchluß, für die einzelnen Diftricte Delegirte zu er⸗ 
nennen, welche ſich mit den Handelskammern in Verbindung ſetzen, 
dieſelben um Vorſchläge der Sachverſtändigen zu erſuchen und über 
dieſe Vorſchläge ſich mit den Handelskammern verſtändigen ſollen. 
In Folge dieſer Anordnungen iſt es bereits möglich gewordem, dem 
Reichskanzleramte 244 Sachverſtändige und zwar 89 für die Eiſen⸗ 
induſtrie, 101 für die Baumwollen⸗Induſtrie und 54 för die 
Leineninduſtrie, zu bezeichnen. Die Handelskammer in Altona hat 
ſich vorbehalten, directe Anträge an das Reichskanzleramt zu rich⸗ 
ten, während aus den Provinzen Oft: und Weſtpreußen die Vor⸗ 
ſchläge noch rückſtändig ſind. 


In der deutſchen Marine ſcheinen größere Unternehmungen 
für den Sommer nicht mehr bevorzuſtehen. Von den Reſten des 
diesjährigen Uebungsgeſchwaders bleibt die Panzerfregatie „Preu⸗ 
ßen noch mehrere Monate im Dienſt, um als Verſuchsſchiff für 
einen Evolutionskurſus zu dienen. Der Aviſo „Falke“ beſchließt 
ſeine diesjährige Thätigkeit mit einer Reiſe in die Nordſee zum 
Schutz der deutſchen Fischerei, eine Aufgabe, die nur einige Wochen 
in Anſpruch nimmt. Die Panzerfregatte „König Wilhelm“ wird 
im Dock zu Wilhelmshaven, die Korvette „Friedrich der Große“ 
im Dock zu Kiel reparirt. Die Reparatur des „König Wilhelm“ 
wird ſicher, die des „Friedrich der Große“ vielleicht den Reſt des 
Jahres in Anſpruch nehmen. 


Ueber den Brand des Stadttheaters zu Frankfurt am Main 
berichtet die heute früh eingetroffene „Frankfurter Zeitung?: 
10. Juli, 6½ Uhr. Unſer 1781 erbautes Stadttheater ſteht ſeit 
6% Uhr Abends in bellen Flammen. Das Haus war ſchon für 


Eleanor. 
Roman 
von Mary Dobson. 
(Fortſetzung.) 
67. Kapitel. 
Miß Relydale beharrt auf ihren Entſchluß. a 

Den Worten der jungen Erbin folgte eine ſchmerzliche Pauſe, 
dann entgegnete nicht ohne Anſtrengung der Kranke: 

„Beruhige Dich, Elley, noch lebe ich und werde, ſo Gott will, 
diefen Unfall überſtehen.“ 

„Sprechen Sie lieber nicht, Mr. Hope,“ ſagte beſorgt der 
Wundarzt. 

„Ich glaube kaum, 
Relydale reden!“ , 

„Später, Archi, ſpäter!“ bat Eleanor, welche ſchon die Fol— 
gen der Aufregung befürchtete. 

„Nein, Elley, jetzt, Du gehſt ſonſt und — —“ 

„Ich gehe nicht, Archi, ſondern bleibe bei Dir, bis Du wie⸗ 
der geſund und kräftig biſt!“ b 

„Dank, Dank, Theuerſte,“ flüſterte er, und fein matter Blick 
heftete ſich auf die edlen Züge, die ihm die ganze Beſorgniß um 
ihn verriethen. £ 

„Aber nun bitte ich Dich ebenfalls, ſprich kein Wort mehr, 
wenigſtens nicht, ſo lange es Dir nicht der Arzt geſtattet!“ 

„Ich werde Deinen Wunſch erfüllen, Elley, jo viel ich es ver⸗ 
mag.“ — 

Maurice Hope, der Zeuge dieſer erſten Zuſammenkunft und 
Unterredung war, ſtand in einiger Entfernung von den Liebenden, 
abwechſelnd Beide mit ernſtem, bekümmertem Antlitz betrachtend. 
Als Eleanor ſich zum Gehen anſchickte, trat er an ihre Stelle an 
das Schmerzenslager ſeines Bruders und ergriff ſeine Hand. 

Archibald blickte zu ihm auf und ſagte in herzlichem 
Tone: 

„Sei meinetwegen unbeſorgt, Maurice — — “ 


daß es mir ſchadet, und ich muß mit Miß 


R 


die heutige Vorſtellung der Meininger dicht beſetzt. Die Entlee⸗ 
rung ging, ſoweit bis jetzt bekannt, vor ſich, ohne daß ein Unglück 
zu beklagen wäre. Wie ſchon bekannt, blieb das Feuer auf den 
Dachſtuhl beſchränkt. 


Das Hamburger Stadttheater ſoll, dem Vernehmen nach, mit 
dem geſammten Inventarium von dem Staate angekauft werden, 
um dem ewigen Nothſtande und dem jetzt wieder vorliegenden Antrage auf 
Unterſtützung des Directors mit 60000 „Ar ein Ende zu machen. 


Bei Flaach im Kanton Schaffhauſen hat man am Dienstag 
einen männlichen und weiblichen Leichnam mit einem Riemen zu- 
ſammengebunden im Rbein gefunden. Es war ein unglückliches 
Liebespaar, das ſo den Tod geſucht: ein Hermann Schulze, Maler, 
aus Nordhausen, und ein junges Mädchen aus Bühl im Großher⸗ 
zogthum Baden, Namens Lina Wohlgemuth. 


Laut Telegramm find die Hamburger Poſt⸗Dampfſchiffe: 
„Herder“, am 26. von Hamburg u. am 29. von Hävre abgegangen, 
nach einer Reiſe von 10 Tagen 3 Stunden am 9. d. Mts. 3 Uhr 
Nachmittags wohlbehalten in Newyork angekommen; „Leſſing“, 
am 3. d. Mts. von Hambneg abgegangen, am 5. in Havre ein⸗ 
getroffen und von dort am 6. nach Newyork wieder in See gegan⸗ 
gen; „Wieland“, am 10. d. Mts. von Hamburg über Havre nach 
Newyhork expedirt. — „Suevia“, am 27. Juni von Newyork ab» 
gegangen iſt nach einer Reiſe von 9 Tagen 14 Stunden am 8. d. 
4 Uhr Morgens in Plymouth angekommen, am ſelben Tage 
Cherbourg paſſirt und am 10. d. Mts. Morgens in Hamburg 
eingetroffen. Das Schiff bringt 284 Paſſagiere 83 Briefſäcke und 
volle Ladung. — „Sileſia, am 22. Juni von Hamburg nach Weſt⸗ 
indien expedirt und am 26. von Havre abgegangen, iſt nach 
einer ſchnellen Reiſe am 9. d. Mts. in St. Thomas angekommen. 
— „Vandalia“, auf der Rückreiſe von Weſtindien nach Hamburg, 
ging am 9. d. Mts. von St. Thomas in See. — „Argentina“ 
wurde am 5. d. Mts. von Hamburg nach Brafilien und dem La 
Plata expedirt und ging am 6. von Cuxhaven in See. — Auf 
der Heimreiſe vom La Plata und Braſilien nach Hamburg find: 
„Bahia“, am 20. Juni von Bahia abgegangen, am 8. d. Mts. 
glücklich in Liſſabon eingetroffen und am ſelben Tage nach Ham⸗ 
burg weitergegangen; „Valparaiſo', am 5. Juli von Bahia nach 
Hamburg in See gegangen. 


Wie die „Emder Ztg.“ aus „beſtunterrichteter“ Quelle in 
Erfahrung gebracht haben will, hat der verſtorbene König Georg 
V. die Königin Viktoria mit der Vollſtreckung ſeines Teſtaments 
beauftragt. Der Herzog von Cumberland hat die Königin von 
England erſucht, Namens ſeiner die Verhandlungen mit der preu⸗ 
ßiſchen Regierung zu leiten. Er ſelbſt weilt ſeit Anfang dieſer 
Woche in Gmünden und will mit feiner Mutter und feinen Schwe⸗ 
ſtern dort auch den Sommer verbringen. 


Aus Anlaß des Todes der Königin Mercedes von Spanien 
werden, wie alle Höfe Europas ſo auch der unſerige, ihrer Theil⸗ 
nahme an dem Verluſte, den der König Alfons erlitten, durch 
Abgeſandte Ausdruck geben. Am Freitag begeben ſich im Auftrage 
des Kaiſers der kommandirende General des 11. Armeekorps, Ge⸗ 
neral der Infanterie v. Boſe, der Kammerherr Major Graf v. 
Seckendorff, der Major Frhr. v. Schleinitz, vom Generalſtabe des 
11. Armeekorps, und der Premier-Lieutenant v. Bülow, vom 1. 
Garde⸗Ulanen-Regiment, kommandirt zum Generalſtabe nach Pea⸗ 
drid, um dem Könige Alfons XII. die Beileidsbezeugungen des 
biefigen Hofes zu überbringen und an den Trauerfeierlichkeiten, 
welche im Eskurial in der kommenden Woche ſtattfinden ſollen, 
theilzunehmen. 


Aus der Provinz. 


Culm, 11. Juli. Das Rittergut Linda iſt für den Preis 
von 120,000 Mk von dem bisherigen Beſitzer Hrn. Sommer an 
den Gutsbeſitzer Reinke aus Rieſenburg verkauft worden. 

Aus dem Kreiſe Stuhm, 11. Juli. 
unſerem Kreiſe zu Altmark eine liberale Wählerverſammlung ſtatt, 
welche von Beſitzern des umliegenden großen und kleinen Grund⸗ 
beſitzes, ſowie von Bewohnern der Städte Stuhm und Chriſtburg 
zahlreich beſucht war. Die Verſammlung wählte zum Vorſitzenden 
den Grafen v. Rittberg, welcher dieſelbe mit einem Hoch auf den 
Kaiſer einleitete. Es wurde darauf über die von dem bisherigen 
Vertreter des Wahlkreiſes, Herrn Oberbürgermeiſter v Winter 
gehaltene vortreffliche Rede referirt und feine verdienſtvolle Ver— 
tretung des Wahlkreiſes beleuchtet, ſowie hervorgeboben, daß ber» 
ſelbe als Reichstagsabgeordneter ſtets treu zu Kaiſer und Reich 
geſtanden habe. Der Partheiſtandpunkt deſſelben wurde allſeitig 
gebilligt und ſeine Wiederwahl um ſo mehr beſchloſſen, als er der 
einzige Candidat ſei, welcher erfolgreich dem polnischen Element 

„So fühlſt Du Dich wirklich beſſer, Archi? ſage nur ein ein⸗ 
ziges Wort — —“ 

„Gewiß, Maurice, ich glaube ſogar — —“ 

„Still, Archi, ſtill, wenn Dir Dein Leben lieb iſt!“ 

„Ich habe nie ſo ſehnlich gewünſcht, es erhalten zu ſehen, und 
meine Verwundung iſt kaum der Rede werth!“ 

Dieſe mußte aber doch bedeutender ſein, als er dachte, denn 
das kurze Geſpräch und die Aufregung des Widerſehens mit Ele 
anor hatte ſeine Kräfte erſchoͤpft, und das Haupt ſank ſchwer in 
die Kiſſen zurück. 

Miß Relydale, dies gewahrend, ſagte: 

„Archibald, ich gehe jetzt, um mit Agnes Prayſe, welche unten 
auf mich wartet, noch einige Anordnungen zu treffen. In einigen 
Stunden komme ich wieder, um dann bis zu Deiner Geneſung 
bei Dir zu bleiben.“ 

Ein Blick voll Dank und Liebe war des Verwundeten einzige 
Antwort. Haſtig verließ die junge Erbin das Krankenzimmer und 
begab ſich zu den ihrer harrenden Gefährtinnen. Dieſen theilte 
fie den Unfall, wie ihr Vorhaben mit, trug Mrs. Edwards auf, 
Alles zur Pflege eines Kranken Nöthige herbeizuſchaffen, bat Ag- 
nes, ihr in ihrem Vorhaben beizuſtehen, doch vorerſt ihre Eltern 
von dem Geſchehenen in Kenntniß zu ſetzen. 

Mit der ihr plötzlich wiedergekehrten Ruhe wollte fie noch 
weitere Wünſche und Befehle aussprechen, als unerwartet die Thür 
des Zimmers geöffnet ward und Maurice Hope eintrat. 

„Nachdem er Mrs. Edwards und Agnes Prayſe flüchtig ber 
grüßt, wandte er ſich an Eleanor und ſagte: 

„Miß Relydale, haben Sie auch bedacht, was Sie zu thun 
geſonnen ſind? Mein Bruder iſt jetzt ſehr erregbar, ſein Leben 
noch nicht außer Gefahr — Ihre Anweſenheit — —“ 

„Wünſchen Sie das Leben ihres Bruders erhalten zu ſehen, 
Maurice Hope?“ 

„Ich, Miß Relydale? Ich kenne keinen ſehnlicheren Wunſch, 
als den, ihn ſobald wie möglich hergeſtellt zu wiſſen!“ 

„Troß dieſer Verſicherung kann ich Ihnen keinen Glauben 


Geſtern fand in 


1 nr 
des Wahlkreiſes entgegengeſtellt werden kann. Möchten die 625 
jervativen, die bei dem letzten Wahlkampfe nur über 1839 u 
6887 deuiſchen Stimmen zu verfügen hatten, von einer doch den 
loſen Candidatur des Herrn von Buddenbrock abſehen und 0 
allgemeinen patriotiſchen Intereſſe ihren Parteiſtandpunkt © ide 
da es geboten erſcheint, daß wir Deutſchen den 6700 poln! 
Wählern einig entgegentreten! Kuti 
Dt. Crone, 11. Juli. Die geſtern von dem hiefigen g 
gericht zur Verhandlung auberaumte Anklageſache gegen den 
maligen Erzbiſchof Ledochowski betraf die von demſelben übe om 
ſtaatstreuen Propft Liezak in Schrot verhängte Ereommunie# 
Die Aufhebung und Vertagung des Termins mußte erfolgen, e 
der Nachweis darüber fehlte, daß die Vorladung zu dem = 
dem Grafen Ledochowski in Rom behändigt worden jei. hin 
Bromberg, den 11. Juli. Während in früherer Zeit den 
faſt alljährlich ein Pferderennen ftattgefunden hatte, hat mal, mi ir 
edlen Sport in den letzten Jahren weniger gehuldigt und find a 
als 10 Jahre vergangen, ohne daß uns ein derartiges Scha e 
geboten worden wäre. i 4 


Im nächſten Monat fteht uns ein er 

aber wieder bevor. Ein Comité zur Abhaltung eines Pie 
nens in der Näbe von Bromberg hat ſich bereits gebildet un 
Termin des Rennens den 11. Auguſt cr. feitgejept. gie 

Die Arbeiten am Hafenbau bei Diſch. Fordon find gegen 
tig fo weit gefördert, daß ſich die Beendigung und Fertig 
des Hafens bis zum Herbſte reſp. November er. jetzt ſchon, wg 
mit gleichen Kräften weiter gearbeitet wird, abſehen läßt. Bis 
kurzem waren täglich gegen 800 Arbeiter beſchaftigt, jetzt bald 
die Zahl derſelben, weil nun auch die Ernte begonnen hat und h 
bei ein reichlicherer Verdienſt in Ausſicht ſteht, bis auf 700 
mindert. Von dieſen find allein 100 Mann — meift Handi 
ker — beim Schleuſenbau beſchäftigt. Gegenwärtig wird die 
tonnage des Schleuſenbaſſins und die Ausbaggerung eines The, 
deſſelben vorgenommen. Der größte Theil dieſer Urbeiten il 
reits beendet. Den Mörtel liefert eine dort aufgeftellte, durch eint N 
comobile in Bewegung geſetz'e Mörtelmühle. In drei Wing 
beginnen die Maurerarbeiten, zu denen die Steine bereiten 
großen Maſſen an Oct und Stelle find. Durch Lowrys u 
den täglich 700 Cubikmeter Boden ausgehoben und zur auf 19 
tung des Querdeiches verwendet. Zur Aufrechthaltung der d 
nung unter den Arbeitern ift, wie ſchon früher berichtet, ein O4 
darm dort ſtationirt. Daß unter jo vielen Arbeitern ſich "4 
Elemente befinden, denen die gegenwärtige ſtaatliche Ordnung 1 
behagt, kann wohl nicht wunder nehmen, doch iſt ein wenig g, 
dieſen aufgeräumt und in kurzer Zeit ſechs ſolcher Unruhe! 
verhaftet worden. 
gemacht, Perſenen mit ſocialdemokratiſchen Ideen, wenn ſie die N 
„ Weiſe laut werden laſſen, aus der Arbeit zu 
laſſen. 

Im Kaufmann Mirus'ſchen Haufe (Victoriaſtraße) erlT 
geftern Abend ein, Gasexploſion, wobei zwei Perſonen Brand“ 
den davontrugen. 1 

Inowraclaw, 11. Juli. In Slonsk war der Käthner *, 
mer vorgeſtern mit dem Abſteifen ſeines Häuschens, welches er "% 
aufgebaut hatte, beſchäftigt. Plötzlich ftürzte daſſelbe ein, W 
die in der Nähe ſtehende vierjährige Tochter des R. von % 
ſtücken auf den Kopf getroffen und jo verlegt wurde, daß fie 1 
den Geiſt aufgab. 

Poſen, 11. Juli. Wie uns vom Herrn Polizeipräſiden, 
Staudy mitgetheilt wird, find fünf Manner verhaftet wol! 
welche nunmehr bereits bekannt haben, daß fie das Verbrechen 
der Frau Mendelſohn und Frl. Smigielska begangen haben. 

Am Interimstheater hat Director Schäfer geſtern in ©, 
der Unmöglichkeit, den kontraktlichen Anſprüchen der Bühnen, 
glieder gerecht zu werden, den adminiſtrativen Theil der Lei, 
des Theaters in die Hände der Mitglieder ſelbſt gelegt, ſon 
dieſe nunmehr auf Theilung der ferneren Erträgniſſe ſpielen we I 


JCoc ales. 


Thorn, den 12. Juli 

— Die heutige Wahlverfammlung im Saale des Schützenhauſes Wg 
durch den Vorſitzenden des Wahleomites, Herrn Stadtrath Lambeck 
11½ Uhr eröffnet. Der Herr Vorſitzende gab zunächſt einen Rü, 
auf die Thätigkeit des Comiteés, erinnerte daran, welche Verſuche gemacht N Al 
einen Candidaten zu ermitteln, welcher alle Stimmen auf ſich verelll 
könnte, da es ſich immermehr herausgeſtellt habe, wie erfolglos der 5 
für den bisherigen Abgeordneten, Herrn Dr. Gerhard, geblieben ii 
Er erinnerte daran, wie einmüthig ſich alle Schattirungen des 
der Candidatur Voigt angeſchloſſen haben und wie die Verſammlune, 
Culmſee, welche den Auftrag hatte, ſich auf einen and" 
zu einigen, mit großer Majorität den Herrn Rath 
proclamirt habe, wie ſelbſt die in der Minorität 
bliebenen 33 Herren, bis auf zwei Diſſentirende, ſich nach dem Beſa 


) 


der Reſolution Thümmel der Majorität gefügt hätten. Die heutige 


ſchenken!“ entgegnete Eleanor, traurig das Haupt ſchüttelnd. „ 
kenne Sie nur zu gut und weiß, daß Sie allein Ihren Be 
in dies Unglück geſtürzt haben, das ihm vielleicht doch noch gh 
Leben koſten wird. Ihr Starrſinn und Ihre grenzenloſe Se 
ſucht, die nie einen Gedanken für Andere hat, iſt einzig und 1 
an allem Elend ſchuld! — Nein, Maurice Hope, Ihnen übel 
ich nimmer die Pflege Ihres Bruders, den ich von ganzem fl 
zen, von ganzer Seele liebe! Ich bleibe an ſeiner Seite, um 
mit Gottes Hülfe dem Leben zu erhalten, oder wenn es nich 4 
ders ſein kann, mit ihm zu ſterben! In meinen Händen alle, 
er ſicher, jo ſicher, wie Sie einft es in Job Fritton's einſa 
Jägerhauſe waren! ' 
„Wo die Schlange zu neuem Leben, zu neuer Kro, 0 
wachte, um ſpäter noch einmal bis auf den Tod ver wunder 
können,“ entgegnete düſter Maurice Hope. „Sie haben u pi 
mir zu mißtrauen, denn nur ich habe Archibald an den Ran 
Grabes gebracht, und geſtehe dies offen und freimüthig ein. hin 
„Und empfinden Sie keine Reue über das, was Sie ge 
Mr. Hope? Bald könnte es zu ſpät fein — —“ 
„Wie könnte ich Ihnen meine Reue beweisen?“ b 
„Dadurch, daß Sie ſogleich dies Haus verlaſſen! — a 
Sie, jo ſchwebe ich in fortwährender Angſt und Sorge — alt 
„Das begreife ich“, entgegnete Maurice, nach ſeiner ge 
Weiſe im Zimmer auf und abgehend. „Wie theuer mit ab 


Den Schachtmeiſtern iſt übrigens zur Pf 
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g fammlung habe den Zweck, den aufgeſtellten Candidaten feinen Wählern vor⸗ 


2 Vorſitzender gab daher zunächſt Herrn Ger.⸗Rath a. D. Voigt das 
Herr Rath Voigt: M. H. Wenn ich Ihnen heute als Candi⸗ 
5 beider Kreiſe gegenübertrete, ſo geſtatten Sie mir zunächſt, Ihnen 
“ertern, was mich alten Mann dazu beſtimmen konnte, mich Ihnen 
2 andidat zu präſentiren. Unſer bisheriger Abgeordneter hatte bei 
ie Wahl einen barten Kampf gegen zwei Candidaten zu beſtehen, den 
von merzienrath Biſchoff aus Danzig und den Großgrundbeſitzer, Herrn 
in Sczaniecki⸗Nawra. Es kam zu einer Stichwahl, bei welcher unter 
N 5 reger Betheiligung Herr Dr. Gerhard ſiegte. Dieſen Sieg ver⸗ 
mie er feinen urſprünglichen Gegnern. Ich war Mitglied ſeines Co⸗ 
rt 8 und habe nach allen meinen Kräften für Herrn Dr. Gerhard agi⸗ 
1. Ich bin auch Mitglied des jetzigen Comités. Es war mein feſter 
Abe auch dieſes Mal für Herrn Dr. Herrn Dr. Gerhard zu arbeiten. 
er die Proteſte von Seiten ſeiner Gegner häuften ſich derart, daß 
as Comité erklärte, es iſt unmöglich, dieſen Mann durch zubringen 
N Erwägung nun, daß in beiden Kreiſen die polniſche und deutſche 
ählerzahl ziemlich die gleiche ift, und in Erwägung der vorzüglichen 
rganiſation unſerer Gegner mußten wir uns ſagen: Der Pole wird 
legen. Daher beſchloß das Comité, die Perſon des Herrn Dr. Gerhard 
allen zu laſſen, um die Sache des Deutſchthums, die Sache des Fort⸗ 
chrittes zu retten. Man hatte ſchon vorher an Auswärtige geſchrieben, 
le ſich jedoch ablehnend verhielten. So ſtand die Sache bis zur Sonn 
endſitzung des Comités. 
Da ſtellte der Herr Vorſitzende an mich den ehrenvollen Antrag, ob 
ich bereit ſei, das Mandat zu übernehmen. M. H., ich bin ein alter 
ann. In dieſer Erwägung lehnte ich dankend den ehrenvollen Antrag 
ab. Meine Freunde aber traten mir entgegen mit der Behauptung, ich 
unterſchätze meine Kräfte. Auch erinnerten ſie an das unbedingte Ver⸗ 
auen, welches ich im Kreiſe genieße. Man legte mir nahe, daß es 
icht eines jeden Patrioten ſei, zu ſeinem Volke zu ſtehen und nicht 
on dem Felde der Ehre zu weichen. Dieſe Erklärung war für mich 
ausreichend, und das iſt der Grund, m. H., warum ich heute als Ihr 
andidat vor Ihnen ſtehe. 
Was nun meine politiſche Richtung anlangt, fo bin ich niemals 
üglied einer parlamentariſchen Körperſchaft geweſen. Mein Stand⸗ 
Punct ift ſtreng liberal. Ich will, m. H., daß die ſchwer errungenen 
eiheiten unſerem Volke erhalten bleiben und nicht durch eine Reaction 
gefährdet werden. 
Unter den Vorlagen, welche in nächſter Seſſion den Reichstag be⸗ 


ſchäftigen, nimmt jedenfalls die Geſetzesvorlage gegen die Socialdemo⸗ 


raten die erſte Stelle ein. Ich will daber auch zunächſt meinen Stand⸗ 


dbiunkt zu dieſer Vorlage kennzeichnen. Ich hoffe, m. H., daß in dieſer 


erſammlung nicht ein Mann iſt, der nicht mit Entrüſtung und Schau⸗ 
r die Nachricht von den frevelhaften Angriffen auf das ehrwürdige 
aupt unſeres greifen Heldenkaiſers aufgenommen und verwünſcht 
tte. Die Irrlehren dieſer Umſturzparthei, welche den Klaſſenhaß zwi⸗ 
ſchen den Beſitzenden und den Beſitzloſen nährt und den inneren Frieden 
im Reiche ſtört, fordern, daß man mit allen zu Recht beſteyenden Mit⸗ 
teln gegen ſie vorgebe. Namentlich aber verlangen wir nach einer Sicherung, 


5 welche ſolchen Scheußlichkeiten, wie die beiden Attentate ſie bekundet haben, 


vorbeugt. Wenn ich nun auch zwarperſönlich die Ueberzeugung habe, daß wir mit 
den beſtehenden Geſetzen recht gut auskommen können, jo werde ich doch 
einer Vorlage zuſtimmen, vorausgeſetzt, daß durch dieſelbe nicht wohler⸗ 
worbene Rechte des guten Bürgers zerſtört werden. — Es dürfte ferner 
möglich ſein, daß eine Vorlage eingebracht würde, welche das Freizügig⸗ 
keitsgeſetz beſchränkt. Wenn dieſe Beſchränkung in Verbindung ſteht mit 

r Unterdrückung der Sosialdemokratie, jo werde ich auch dieſer Vor⸗ 
lage zuſtimmen, aber auch dies nur unter der Bedingung, daß nicht an⸗ 
dere Rechte dadurch verletzt werden. 

Demnächſt habe ich Ihnen meine Stellung zu den Zoll⸗ und Steuer⸗ 
fragen zu erörtern. Es iſt Ihnen bekannt, wie ſehr von Seiten der 
Schutzzöllner gearbeitet wird, indem dieſe Parthei das allgemeine Dar⸗ 
niederliegen der Induſtrie und der Geſchäfte für ihre Beſtrebungen aus⸗ 
beutet. Die Klagen kommen namentlich aus den Bergwerksdiſtricten. 
Ich glaube, daß wir gegen ſolche Beſtrebungen mit allen Kräften ankäm⸗ 
pfen müſſen, da man ja ſelbſt in Nordamerika, der Heimath des Schutz⸗ 
zolls, gegenwärtig auf den Freihandel zurückkommt. Der Freihandel, m. 
H., iſt der Schutz der Concurrenz. Und ohne Concurrenz kann keine In⸗ 
duſtrie beſtehen. 

Daß die directen Steuern auf die Dauer unerträglich werden und 
es durchaus wünſchenswerth erſcheint, dieſelben durch indirecte zu erſetzen, 


* 8 er 
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dem linken Auge eine klaffende Wunde blieb. Er iſt der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft zur Veranlaſſung ſeiner Beſtrafung überwieſen. 

— verhaftet: geſtern 2 Perſonen wegen Umbertreibens. Eine der⸗ 
ſelben, ein Frauenzimmer, wird dem Correctionshauſe in Graudenz 
überwieſen werden. 


Jonds- und Produkten-Vorſe. 


Danzig, den 11. Juli. Wetter: veränderlich, am Morgen 
Regen. Wind: W. 

Weizen loco war am heutigen Markte für die bellen Gattungen 
gefragt uud wurden paſſende Partien zu vollen feſten Preiſen gekauft. 
Bez. iſt für hellf. ſchmal 117, 119 pfd. 173, 178 Ay, bell aber ſchmal 
122/ pfd. 183½ Ar, hell 122--127 pfd. 190 bis 193 Ax, glaſig 129 / 
30 pfd. 205 Ar pro Tonne. Ruſſ. Weizen war weniger beachtet, bes 
ſonders in den rothen Sorten war der Verkauf davon ſchwierig zu un⸗ 
veränderten Preiſen. Cs brachte abfallender 120, 122 pfd. 140 Ag, 119 
—123 pfd. 152 Ar, roth Winters beſetzt 123 pfd. 165 Ag, roth Win⸗ 
ter⸗ nach Qualität 121127 pfd. 170177 A, fein roth Winters 130 
185 Arx roth krank 128 pfd. 180 Ar, roth 128/9 pfd 185 Ay, roth 
milde krank 123, 126 pfd. 150, 184 , fein rotb milde mii Roggen 
beſetzt 131/2 pfd. 192 Ag, glaſig roth 129/30 pfd. 183 Ag, rothb. 1217 
125 pfd. 170—177 A, glaſig beſetzt 124 pfd. 183 Ar, gutb. 124/5 
pfd 189 Ax pro To. 

Roggen loco in guter Qualität feft, andere vernachläſſigt. Bezahlt 
wurde für inl. 122 pfd. 124½ Ax, poln. nach Qualität und Beſchaffen⸗ 
heit 120 pfd. 120 A, 121 pfd. 121 Ar, 115 Ar pro To. — Gerſte 
loco feſt, ruſſ. 101 pfd. mit 106 A& pro To. bez. — Winterrübſen loco 
feſt, es wurde bei geringer Zufuhr nach Qualität bez. 278, 280, 282½ 
285, 287 Ag pro To. — Spiritus nicht zugeführt 


Telegraphische Schlusscourse. 


daß der Tabak ein geeignetes Steuerobject iſt. Doch bin ich nur für 
Erhöhung der theuren Luxustabake, denn ich wünſchte dem armen Manne 
die Pfeife, dieſen Sorgenbrecher, nicht vertheuert zu ſehen. Man hat ſodann 
vom Monopol geſprochen. M. H. durch das Monopol würde eine blühende 
Induſtrie vernichtet und Tauſende von Arbeitern brodlos werden. Die 
Nachbarſtaaten, welche das Monopol beſitzen, haben erwieſen, wie ſehr 
dieſes das Fabrikatlvertbeuert. Ich bin daher ein entſchiedener Gegner 
des Monopols. 

Die letzte und hauptſächlichſte Frage iſt die des eiſernen Militair⸗ 
etais. Man wünſcht im Allgemeinen, an dieſem Etat zu erſparen, wo 
es nur möglich iſt. Doch dürfen wir nicht vergeßen, welch großen Er⸗ 
folg wir dem Militair verdanken. Bedenken Sie, daß ſo lange unſere 
Nachbarſtaaten einen ſolchen Präſensſtand haben, es ſchwer möglich 
ſein wird, den Präſensſtand unſerer Armee zu vermindern. Bedenken 
Sie, m. H., wie Frankreich, das mit ſcheelen Augen auf 
uns ſieht, über uns herfallen würde, wenn wir abrüſten 
ſollten, um uns das zu rauben, was wir mit ſchwerer Mühe uns er⸗ 
kauft haben. Es iſt daher unſere Pflicht, m. H., Alles zu bewilligen, 
was unbedingt zur Schlagfertigkeit der Armee gebört. 

So, m. H. habe ich Ihnen offen u. ehrlich bekannt, welches meine poli= 
tiſchen Anſichten find und was mich zur Annahme der Candidatur bes 
ſtimmte. Vor Ihnen ſtebt ein Greis, m. H. Finden Sie einen jüngeren 
würdigen geſinnungstüchtigen Mann, einen Mann, der im Stande iſt, 
auch feinen Feinden Achtung abzunöthigen und alle Stimmen ſeines 
Volkes auf ſich zu vereinigen, dann, m. H., will ich gern zurücktreten, da⸗ 
mit Sie dieſem jüngeren Ihre Stimme geben können. — Anhaltender 
Beifall. Herr Stadtrath Lambeck: Ihr Beifall, m. H., iſt abgeſehen von 
der Ehre, welche Sie dem Herrn Voigt erweiſen, auch dem Comité eine 
Genugthuung, denn er beweiſt, daß wir in der Auswahl des Candidaten 
Ihre Zuſtimmung finden. Ich bitte Sie daher dringend, für dieſen Can? 
didaten nunmehr mitaller Kraft zu arbeiten. — Auf die Frage, ob Jemand 
an Herrn Rath Voigt eine Frage zu ſtellen habe, meldete fich außer Hrn. 


Prof. Prowe und Herrn Dr. Brohm Herr Dr. Bergenroth. Er richtete an Berlin den 12. Juli. 1878 12.77.78 
Herrn Voigt die Frage, ob er bereit ſei, nach Ablauf des Septennates Fonds fest. 

den Militäretat noch ferner auf eine längere, als die verfaſſungsmäßige | Russ. Braknoten 2 216 —50ʃ215—25 
einjährige Periode zu bewilligen. Hr. Ger. Rath Voigt: Ich habe die] Warse an 8 age. 215—75214—80 
Nothwendigkeit betont, dem Reiche die erforderlichen Mittel zur Schlag⸗ Poln. Pfandbr. 5%ù RER 66 —90 66—70 
fertigkeit des Heeres zu bewilligen. Ich habe aber damit durchaus nicht Poin Liquidationsbriste e.. 58-60] 58—70 
geſagt, daß ich dem Parlament das Bewilligungsrecht nehmen win. | Westpreuss. Pfandbrieſfſe. 95 95 
Einen eiſernen Fonds können wir nicht bewilligen, aus wel⸗ W. sipreus. di. 4½% e e e eee 
chem die Regierung obne Rückfrage die gewünſchten Kosten] "owner du. nem FFF 95 —20 
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nehmen könne. — Der Vorſitzende erinnerte nochmals an die Nothwendig⸗ 1361013450 


keit einigen Zuſammenſtehens und ſchloß um 12½ Uhr die Verſammlung. 

Zu derſelben hatten ſich nament lich auch viele Beſitzer von der Höhe, 
wie aus der Niederung eingefunden und Alle gelobten fich, feſt für die 
deutſche Sache zu ſtehen, um derſelben zum Siege zu helfen. 


N 194 
200 - 50196 


— Das 50 läheige Dienfjubiläum des commandirenden Generals, Hann Rogge 120 1 
v. Weyhern, fällt auf den 18. d. Mis. Von jedem zu dem Armeecorps lie 1 190 Ble 
gehörigen Regimente wird eine Deputation, beſtehend aus drei Officieren, | 8e 5 05550 ER 5 = 5 
von dem in Stolp garniſonirenden Blücher ſcen Huſarenrezimente, deſſen] October No E % 
Chef der Jubilar bekanntlich iſt, eine ſolche aus 6 Offizieren zuſammen⸗ e bil 8 A 1 
geſetzt, in Stettin erwartet. 31 . Ru 
— Die nachricht von der Wiederaufhebung der ruſſiſchen Goldzöle zum 1. Se 0 ; 0 b c A Rare 65_80 65-80 
September ſtellt ſich als — Ente heraus, Es wäre ja auch zu ſchön pP 85 . N e er 
geweſen, wenn Rußland feinem lieben Nachbar eine Conzeſſin gemacht Je 2. . ; 5440 5280 
ya Juli-August . 2 2» 2 2200000. 52-80] 51—W 
— Die außerordentlichen Derpfegungszufhüße, welche den Unteroffizieren] August-September 52 90, 5220 
und Mannſchaften zuſtehen, find innerhalb des 1., preußiſchen, Armee⸗ We . konto a . Pr — 20 
korps⸗Bezirks wie folgt feſtgeſtellt: für Königsberg, Danzig, Marien⸗ be r fei e . . f f . Be 505 


burg, Memel, Neuſtadt, Pr. Stargard 13 Pf., Wartenburg, Braunsberg 
und Raſtenburg 12 Pf., Allenſtein, Bartenſtein, Friedland a. d. Alle, 
Lötzen, Thorn 11 Pf., Culm, Elbing, Graudenz, Roſenberg 10 Pf., Dt. 
Eylau, Gumbinnen, Rieſenburg 9 Pf., Drengfurt. Mewe, Oſterorde, 
Tilſit 8 Pf., Goldap, Pr. Holland, Inſterburg, Ragnit, Wehlau 7 Pf. 
In Pillau werden 15 Pf., d. i. gerade ſo viel wie in Berlin und Char⸗ 
lottenburg, gezahlt. 

— Das Cerrainſchleßen des hieſigen Regimentes hat ſeit einigen Tagen 
begonnen und wird anſtatt bis zum 25. d. Mts., wie Anfangs beabſich⸗ 
tigt war, bis zum 27. d. Mis. dauern. 

— dem früheren Schulzen Schienauer zu Mocer iſt für feine langjährige 
gewiſſenhafte Verwaltung des Schulzenamtes das allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen worden. Herr Schienauer hat neuliche eine unangenehme Ver— 


Thorn, den 12. Juli. 
Waſſerſtand der Weichſel am 12. 1 Fuß Zoll. 


Celegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung 12. 7. 78. Vm. 
Berlin, 12. Juli. Bulletin, ausgegeben Vormittags 10 Uhr. Ueber 
das Befinden Sr. Majeſtät iſt heute nichts Beſonderes zu berichten. 


Berlin, 12. Juli. In der geſtrigen Sitzung des Congreſſes wurde 
die Leſung des Vertrages bis auf einige weſentliche Puncte, welche in der 
Sonnabendſitzung erledigt werden ſollen, beendigt. Heute am Freitag findet 


letzung erlitten, indem er unter das Rad eines Heuwagens zu Falle kam. 
Herr Landrath Hoppe überreichte ihm daher geſtern die Auszeichnung auf 
feinem Krankenlager. 

— Eine fahrläfige Aörperverlezung beging geſtern der als Wächter bei 
dem an der Weichſel lagernden Getreide angeſtellte Arbeiter Wilhelm 
Engert. Mehrere Kinder ſpielten an den dort lagernden Plänen herum. 
Um ſie zu verjagen, warf er mit einem Krückſtock dazwiſchen und traf 
den ſechsjährigen Sohn des Töpfermeiſter Zagielski dergeſtalt, daß über 


davon ſind wir ja, meine Herren, alle überzeugt. Aber es dürfte erſt 
abzuwarten ſein, welche beſtimmten Unterlagen die Reichsregierung ihrem 
Steuerprogramm zu geben beabſichtigt, ehe man ſich für dasſelbe erklären 
ann. Die Regierung erklärt eine Vermehrung der Einnahmen des Reiches 
durch ſelbſtſtändige Steuern für erforderlich. Wozu, meine Herren? Um 
einen größeren Fonds zu Ausgaben zu ſammeln und dem Reichstag die Ein⸗ 
nahmebewilligung zu entziehen. Man hat dazu einzelne Hauptgegenſtände 
vorgeſchlagen, in erſter Linie den Tabak. Nun ſind wir ja Alle der Meinnng, 
—rr.rů.rvrr̃̃ ̃ ——— ——— ————— — ————— 


eine lange Unterredung mit 


Gefahr, und ſeine Umgebung hegte wenig Hoffnung, ihn vom 
Meinung über die Behand⸗ 


Schmerzenslager wieder erſtehen zu ſehen. Endlich aber trat 
Beſſerung ein, die Kugel konnte aus der Wunde gezogen werden, 
das heftige Fieber ließ nach, und die Aerzte erklärten Archibald 
Hope in der Geneſung begriffen. 

Und zu Aller Freude ſchritt dieſe bei dem kräftigen Korper 

des Patienten täglich vor, und bald konnten Pläne entworfen und 
an eine Luftveränderung oder an den Aufenthalt an der Seeküſte 
gedacht werden. 1 
Eleanor Relydale flüſterte ihrem Geliebten zu, daß auch fie 
nach Devonſhire, nach Torquay gehen, und Agnes Prayſe als ihre 
Gefährtin mitnehmen werde, er möge ſich daher ebenfalls für dies 
Seebad entſcheiden; was er auch mit einem Blick dankbarer Liebe 
auf ſeine unermüdete Pflegerin that. 
Maurice Hope beſuchte feinen Bruder jeden Tag; anfänglich 
nur auf Augenblicke, ſpäter jedoch, um ſtundenlang mit ibm zu 
plaudern. Eleanor Relydale betheiligte ſich an dieſen Geſprächen; 
mit der Geneſung des eines Bruders war auch die Furcht vor dem 
andern verſchwunden, und wenngleich dieſer Andere ſie noch nicht 
ihres Verſprechens entbunden, ſo hatte er doch zu ihr geſagt: 
„Ich hätte verſucht, ihn für Sie dem Leben zu erhalten!“ 

Auf dieſe Worte ſetzie die junge Erbin ihre Hoffnung. 

Aber auch in Maurice Hope war, vielleicht ihm ſelbſt noch 
nicht ganz bewußt, eine Wandlung vorgegangen, und lange ſchon 
verriethen ſeine Züge, wie mildere und ſanftere Gefühle in ihm 
die Oberhand gewonnen, obgleich, wenn er die Liebenden beiſam⸗ 
men, oder ſeinen Bruder auf Eleanor's Arm geſtützt gehen ſah, 
er ſie oft plötzlich verließ, und erſt nach langer Zeit wieder zu 
ihnen zurückkehrte. 

Er bereute zwar von Herzen das Unglück, das er zum Theil 
veranlaßt, allein er liebte Eleanor Relydale darum nicht weniger, 
und ſah ibre Liebe zu ſeinem Bruder mit tiefempfundenem Gram, 
der ihn leicht, da für Archibald alle Gefahr vorüber, in ſeinen 
früheren Gemüthezuſtand zurückverſetzen konnte. f 

Archibald's erſter Beſuch, faſt drei Wochen nachdem er die 
Schußwunde erhalten, galt einem Kranken jenſeits der Brücke, der 


Wunde des Patienten unterſucht, dann 
dem Wundarzt gehabt, wobei ſie ihre 
Inng des Kranken ausgetauſcht. 5 

Als der Arzt gegangen, erſchien der jüngere Bruder wieder 
bei den ängſtlich harrenden Frauen, und verkündete ihnen, daß 
nach Ausſage des Arztes Archibald's Leben in der größten Gefahr 
ſchwebe und nur ſorgſamſte Pflege ihn zu retten im Stande ſei. 

„Ich gehe, Miß Relydale“, fügte er mit ſichtlicher Anſtren⸗ 
gung hinzu, „und überlaſſe ihn Ihrer Sorge. Er ſelbſt wünſcht 
es, und wir dürfen ihn durch keinen Widerſpruch reizen. Doch 
werden Sie ihn kaum mit der Aufmerkſamkeit und Geduld pflegen, 
wie Sie einſt ſeinem Bruder gethan!“ 

„Wie ſollte ich nicht?“ 

„Weil Sie aufgeregt und voll ängſtlicher Beſorgniſſe find, 
Miß Nelpdale, indeß ich voll ruhigerer Faſſung verſucht hätte, ihn 
ür Sie am Leben zu erhalten!“ N 

Ich werde mich zu beherrſchen wiſſen, und er ſoll weder meine 
Angſt noch meine Befürchtung bemerken.“ 

„So überlaſſe ich ihn Ihren Händen“, erwiderte ar zoͤgernd 
und faſt traurig, „bleibe aber, bis eine günſtige oder ſchlimme 
Wendung eingetreten iſt, bier in Ihrer Nähe, in Carrisford! Dies 
iſt ebenfalls meines Bruders Wunſch.“ 

Er ſchritt der Thür zu, wandte ſich jedoch noch einmal um 
und ſagte: „Ich bleibe auch zugleich Ihres Vaters wegen, Miß 
Relydale, denn ſtirbt Archibald, ſo iſt es meine Pflicht, ihn den 
Gerichten zu übergehen. Ich werde diesmal nicht ſeines Lebens 
ſchonen!“ 

„Sie müſſen thun, was Ihre Pflicht iſt, Mr. Hope“, ver⸗ 
ſetzte die Erbin von Aver Court, der es goch nich: eingefallen, daß 
der 25 1 Geliebten das Leben ihres Vaters in Gefahr brin⸗ 
gen konnte. 


68. Capitel. 


Ein Reuiger. 
Ungeachtet der ſorgſamſten fege ſchwebte während der näch⸗ 


ſten Tage das Leden des jungen Mannes wirklich in der größten 


keine Sitzung ſtatt. Es wird an dieſem Tage die Ausfertigung der Ver⸗ 
tragsexemplare vorbereitet. Die Unterzeichnung des Vertrages und der Schluß 
des Congreſſes dürfte am Sonnabend erfolgen. Die Congreßmitglieder ge 
denken theils Sonnabend Abend, theils am Sonntag Berlin zu verlaſſen. 


Petersburg, 12. Juli. Die Agence rufe meldet: Eine aus ruſſi⸗ 
ſchen und türkiſchen Mitgliedern zuſammengeſetze Commiſſion verläßt am 
12. Juli Conſtantinopel, um mit der Räumung der Feſtungen Varna und 
Schumla zu beginnen. 


ſich nicht ſo ſchnell wie er zu erholen vermochte. Eleanor Rely⸗ 
dale begleitete ihn, denn obſchon ſie ſich oft nach dem Befinden 
ihres Vaters hatte erkundigen laſſen, fo batte fie ihn nach dem 
traurigen Ereigniß noch nicht wiedergeſeben. 

Als ſie eintraten, fanden ſie Sir Richard von Kiſſen umge⸗ 
ben in einem großen Lehnſtuhl in der Nähe des Fenſters ſitzend 
und bemerkten ſogleich die große Veränderung, die in ſeinem Aeußern 
vorgegangen. Kraftlos und matt ſank ſein Haupt auf die Bruſt 
herab, die Wangen waren eingefallen, die Augen lagen tief in die 
5 indeß fein faſt weißes Haar ihn zum frühzeitigen Greise 
machte. 

Als ſeine Tochter ihren Begleiter dicht vor ihn hinführte, 
wandte er faſt ängſtlich die Augen ab, indeß Job, der um ſeinen 
Herrn beſchäftigt war, freudig ausrief: „Sagte ich Euch nicht, 
Sir Richard, daß fie kommen würde?“ Wie konnte fie auch ganz 
wegbleiben, da Ihr ſo elend ſeid!“ 

„Ich werde nie wieder geſund werden, Job,“ entgegnete Sir 
Richard in weinerlichem Tone. 

„Unfinn, Sir! macht nur, daß Ihr aus dieſem verdammten 
Haufe fortkommt! — ich weiß auch nicht, weshalb Ihr nicht nach 
Aver Court wollt!“ entgegnete der treue Diener der Relydale's 
mit ärgerlicher Stimme. 

In Erinnerung des Geſchehenen hatte Sir Richard nicht den 
Muth, ſeine Tochter anzureden, und war daher froh, als dieſe zu 
ihm ſagte: „Du wunderſt Dich wohl, mich bier zu ſehen!? 

„Nein, gewiß nicht“, erwiderte er zögernd, „denn ich wußte, 
daß Du kommen würdeſt!“ 

„Ich wäre auch ſchon früher gekommen, hätte nicht dieſer,“ 
— ſie deutete auf ihren Begleiter — „meine ganze Sorge in 
Anſpruch genommen. Meine Pflicht war es, bei ihm zu bleiben, 
der am ſchwerſten und ſo ungerechter Weiſe litt.“ 

„Wir haben Beide ſchwer gelitten“ murmelte der Baronet. 

„Wäre er geſtorben, Vater, ich weiß nicht, was ich in 
meinem unſäglichen Leid gethan hätte. Die Schuld ſeines Todes 
wäre Dir zugefallen.“ 

Gortſezung folgt.) 


(Senlerftrabe 119). 


in Thorn iſt ſoeben in elfter, ver⸗ 


In lerate. | 


Bekanntmachung. 

Die nach Vorſchrift des § 19 der 
Städteordnung vom 30. Mai 1853 
aufgeſtellte Liſte der ſtimmfähigen Bürs 
ger der hieſigen Stadt wird vom 

15. bis 30. Juli d. J., 
in unſerer Kalkulatur 
Dienſtſtunden zur Einſicht ausliegen. 

Etwaige 
Richtigkeit der Liſte kann jedes Mitglied 
der Stadtgemeinde bis zum 30. d. M. 
bei uns anbringen. Später eingehende 
Reklamationen können nicht mehr be⸗ 
rückſichtigt werden. 

Thorn, den 12. Juli 1878. 


Der Wagiſtrat. 


Heneral-Uerſammlung. 
Montag d. 15. Juli er. Nachm. 5 Uhr 
im Hildebrand'ſchen Local. 

Tagesordnung: 1. Decharge der 
Rechnung 1876/77. 2. Rechnungste⸗ 
gung pr. 1877/78. 3. Feſtſtellung der 
Dividende. 4. Wahl von 3 Rechnungs⸗ 
Reviloren. 5. Wahl eines Aufſichts⸗ 
raths⸗Mitgliedes. 6. Vorlage wegen 
eines Anbaues. 


Thorner Vieh- und Pferde- 
markt. 


Heins, Mallon, Schirmer & Co. 
Volks⸗Garten. 
Wegen einer geſchloſſenen Geſellſchaft 
iſt der Garten für heute Sonnabend, 
den 13. Juli von 4 Uhr ab geſchloſſen. 
J. Holder-Egger. 
Ich habe mich bier niedergelaſſen 
und wohne im Hauſe des Herrn Com- 
miffionait Schröter, Altftadt 164. 


während der 


Einwendungen gegen dle! 


Circus 
Gebrüder 


Blumenfeld. 


Sonnabend, den 13. Juli 
— keine Vorſtellung. 
Sonntag, den 12. Juli 


Zwei große Vorſtellungen. 
in dem eigens hierzu erbauten großen Cireus auf der Esplanade vor dem 
Culmer Thore. 
Anfang der a Vorſtellung Nachm 4 Uhr, Ende 6 Uhr.; 


z und Kaufmänniſche 
Buchführung. 


Montag den 15. Juli an 
J. Seegall guimer-Str. 321. 


Handelswiſſenſchaft. 


1000 Bändchen à 20 Pfg. 
6 Bändchen für 1 Klark 
ſtets vorräthig bei Walter Lambeck 


Unterrichts - Inftitut 


„ l N Umzugshalber ſteht ein n 
für Kalligraphie, Rundſchrift baltener Flügel billig zum 
Meldungen nehme ich nur noch bis 


Kalligraph und Lehrer der 
Reclams Univerſalbib liothek 


Ich nehme meine Praxis wieder auf 
Dr. v ‚Rozyeki 
ſteh och gut 

Anh 
Mit. Wert 288 
B tt im Abſchluß kauft 
W Carl Spiller 
Fur Pferde 

und Vichbeſiter. 
Patant-Schrot- und 
Quetsch - Maschin®- 
Durch Alassenfabrikalior 


. 


5 3 1 Abende 8 Uhr, Ende 11 Uhr. 
Zur Nahmittagsvorftellung haben Kiuder zu ermäßigtem Preiſe Zutritt. 
1. Platz 90 Pf, 2 Platz 40 Pf., Gallerie 20 Pf. 
Kaſſenöffnung eine Stunde vorher. 
Jede Vorſtellung mit neuem Programm. Vorführung der beſten Schulpferde. 
Auftreten ſämmtlicher Herren und Damen der Geſellſchaft. 
Zum Schluß zum 1. Mal: 
Die Schlacht bei Wörth 
oder: 
Der tapfere Ulan und ſein treues Nof. 


renfabrik 


von 


F. Nachtigal 
in Freienwalde a. O. 


billigſten Preiſen. 


Die Ofen und Thouwaa⸗- 


empfiehlt ihre beliebten weißen Por⸗ 
zellan⸗Oefen in anerkannter Güte zu 


Große Epiſode aus dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege 1870 71, ausgeführt von 
der ganzen Geſellſchaft, Herren und Damen, ſowie 30 Mann Soldaten 
der hieſigen Garnison. 

Ausgang der Pantomime mit großem bengaliſchem Feuerwerk. 


Montag große Vorſtellung 
zum Benefiz für Herrn Jansly. 
Dienſtag unwiderruflich letzte Vorſtellung. 


Tages⸗Billetverkauf bei Herrn Oscar Neumann, Neuſtadf 83 
zu ermäßigten Preiſen: 
Erſter Platz 1,25 , zweiter Platz 75 &, Gallerie 40 9. 
Kaſſenpreiſe wie gewöhnlich. 


Katarrhe, Heiſerkeit, Verſchlei⸗ 
mung, Hals u. Bruſtleiden, Keuch⸗ 
und Stickhuſten der Kinder, in 
größeren Gaben auch gegen Ver— 
ſtopfung, iſt der von mir erfundene 
u. ſeit nun 18 Jahren fabricirte Fen⸗ 
chelhonig das heilſamſte Mittel, 
welches vor vielen anderen den 
Vorzug hat, daß es weder Säure, 
noch Verſchleimung oder Magenbe⸗ 
ſchwerden erzeugt. Ich warne vor 


Thorn, den 12. Juli 1878. 

Dr. Sinai, 
praet. Arzt. 
Sprechſtunden: Vorm. 8— 10 Uhr und 

Nachm. 3—5 Uhr. 

Nachdem ich bereits einige Jahre 
prakticirt habe, zeige ich hiermit meine 
unterm heutigen erfolgte Niederlaſſung als 

praktiſcher Arzt 
bierſelbſt an. 
Wohnung Eliſabethſtr. 9/10 I Etage. 

Thorn, den 12. Juli 1878. 


Dr. Meyer 


Pratt. Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 


Unterricht. 


Ich beabſichtige nach Zjährigem Stu⸗ 
dium in Berlin 


Gesangs- und Deelamations- 
Unterricht 


bier zu ertheilen. Naeheres zu erfra- 

gen bei: 

Frau Bertha Baerwald (Moritz 
Meyer) und Leopold Neumann 


„Henriette Neumann. 
Die Droſchke Nr. 24, 
2 elegante Wagen, 2 neue Schlit⸗ 
ten, 2 Pferde und Geſchirre verkauft 

I Eduard May. 
Im Verlage von Ernst Lambeck 


beſſerter Auflage erſchienen und in 
allen Sortiments Handlungen (in 
Thorn bei Walter Lambeck 
E. F. Schwartz und Justis Wallis) 
zu haben: 


UI möwisz po polsku? 
Sprichſt du polniſch? 
polnischer dolnetſcher. 


enthaltend: polniſch-deuiſche Geſpräcke, 


n 


Berlin Friedrichſtr. 79, Ecke der Franzöfiſchenſtraße. 


in großer Auswahl. 
se Bilte genau auf Firma und Ar. 79 zu achten. 


neu und bewährt, 
ſtellung den beſten 
ter für Hand⸗, Göpel⸗ und Dampfbetrieb; buttert nicht 
allein Schmant, ſondern auch ſüße, friſche Wilch, direct 
von der Kuh, 


Carl von Württemberg und anderen Regimentern, worüber Zeugniſſe deren 
Commandanten vorliegen. 


Fußſchweiß 


Strümpfe werden angezogen wie jeder andere Strumpf und ſitzen feſt ge⸗ 
ſchloſſen, ohne Falten zu werfen am Fuße an, find dauerhafter und angeneh— 
mer als die feinſten Strümpfe. 


> = = 2 er a et Die Direction. 5 den maſſenhaften, oft ſogar ſchäd⸗ 

7 j 8 7 lichen Nachpfuſchungen und kann 

90 Splelmaaren-Kagat i 9 nicht oft genug Kate ar daß 

der L. W. Egers'ſche Fenchel⸗ 

duard Spranger, houig nur eat, wenn die Fla⸗ 

ſche mein Siegel, meinen Namens- 

zug und im Glaſe eingebrannt 

meine Firma trägt. Meine Ver⸗ 

faufftelle iſt in Thorn allein bei: 
Heinrich Netz und Hugo Claas. 


I. W.Egers in Jörestau. 


Groquet-, Boccia- und die neueften Sommerſpiele, 
Velocipeden, Hängematten, Feldſtühle u. ſ. w. 
Bacons amerik. patent. Tur n⸗ 
apparat für Kinder und Erwachſene. 


HAmatarakt-Butter maschine 
(Bohlkens Patent.) 

hat auf der Elbinger Wolkerei⸗Aus⸗ 

Erfolg errungen, von 8 bis 500 Li⸗ 


von Goundry & Co. London, 
aus reinſten unverfälſchten Theeblät · 
tern beſtehend, iſt bedeutend billiger 
als gewöhnlicher loſer Thee, weil durch 
ſtarken hydrauliſchen Druck die ſämm! 
lichen Zellen der Theeblätter bloßgelegt 
werden, ſo daß größte Ausnutzung des 
Thee's ermözlicht iſt. Außerdem hält 
ih dad Aroma des Thee’s in dieſer 
Packung Jahre lang unverändert. Da 
man von comprimirtem Thee nur die 
Hälfte des Quantums wie von loſem 
Thee braucht, ſo iſt dies bei gleichem 
Preiſe eine Erſparuiß der Hälfte der 
oſten. 


Haupt Depöt für Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen bei Herrn: 
J. B. Oster Königsberg 
Lager bei Herrn A. Mazurkiewiez u. 
L. Dammann & Kordes in Thorn 
in allen größeren Colonialwaaren Hand⸗ 
lungen Oſt⸗ und Wöſtpreußens. 
8 5 liorstig's 

Eau de Cologne 
in Fläſchchen à 40 Pfg. bei 
Walter Lambeck 

4 Fach Fenſter, beſchlagen, mit Glas, 
kaufen. 


Baderſtraße Nr. 56 billig zu ver⸗ 
Rudolf Mosse. 


Annoncen-Expedition 


in unglaublich kurzer Zeit vollſtändig aus. 


Leiſtungsfähigkeit garantirt. 
Oertel & Brandt. 


Berlin N. 
d Friedrich-Straße 121. 
Deutsches Neichs- Patent. 


 Sußlappenfirümpfe 


2 Wihl-Kounen- METZ. 
bewährtes Mittel gegen Schweißfüße und Wund⸗ 
ehen. 
Mehrere Monate erprobt ban) bahriſchen Infanterie-Regiment König 


Von bedeutenden Aerzten als beſtes Mittel gegen 
und die daraus entſtebenden Unbequemlichkeiten empfohlen, 
ehmen dieſelben den Schweiß in ſich auf und halten den Fuß trocken. Dieſe 


Preis pro Dutzend Mark 15 gegen vorherige Franco-Einſendung 


Redensarten u. Vokabeln, nerft gram⸗ oder Uachnahme des Betrages, Bei Entnahme von einem halben Dutzend 3 
matiſchen Andeutungen und Regeln über wenn der Zetrag vorher eingeſandt, Franco-Bufendung — Agenten ümmilicher 
die Ausſprache. Preis: 1,20 Gr. geſucht. Zeitungen des In⸗ und Auslandes 


Von anerkannt tüchtigen Lehrern der 
polniſchen Sprache iſt der Verlagshand⸗ 
lung zu wiederholten Malen die Ver— 
ſicherung gegeben worden, daß vorſte⸗ 
bendet Uebungsbuch ein ganz vor⸗ 
zügliches Hülfsmittel ſei ſowohl 
für diejenigen, welche die polniſche 
Sprache grammattkaliſch erlernen, um 
es neben der Grammatik zu gebrau⸗ 
chen, als auch hauptſäch lich für diejeni⸗ 
gen, welche ohne die Grammatik metho⸗ 
diſch zu ſtudiren, in kurzer Zeit die 
im Leben vorkommenden Um: 
gangs⸗Geſpräche ſich zu eigen mas 
chen wollen. Der Inhalt des Buches 
verbreitet ſich über alle Verhältniſſe des 
Verkehrs und geſchäftlichen Lebens und 
iſt daher Jedem, der in Kurzem die in 
dem Verkehrsleben vorkommenden Re 
densarten ſich erwerben will, nicht ge 
nug zu empfehlen. 


Berlin 
befördert Annoncen aller Art in 
die für jeden Zweck 
paſſendſten 
Zeitungen und berechnet nur die 
Original⸗Preiſe 
der Zeitungs Expeditionen, da er von 


dieſen die Proviſion bezieht. 
Insbeſondere wird das 


„Verliner Tageblatt“, 


welches bei einer Auflage von 


67,000 Exempl. 


Wichtig für Damen! 

Von meinen rühmlichſt bekannten 
Wollſchweißblättern die nie Flek⸗ 
ken in den Taillen der Kleider entſteh⸗ 
hen laſſen, hält für Thorn und Umges 
gend allein auf Lager: Hr. D. Sternberg 
Breite Straße 444. Preis pro 
Paar 50 Pf., 3 Paar 1 Mark 40 Pf. 
Wiederverkäufern Rabatt. Frankfurt 
a/O. im Mat 1878. 

Robert v. Stephani. 


Soeben erſchien: 
Erfolgreiche Behandlung der 


Schwindſucht 
durch einfache aber bewährte Mit⸗ 
tel.“ — Preis 30 Pfg. — Kranke, 
welche glauben an dieſer gefährlichen 
Krankheit zu leiden, wollen nicht 
verſäumen, ſich obiges Buch anzu⸗ 
ſchaffen, es bringt ihnen Trost u 
ſoweit noch möglich auch die er. 
ſehnte e, 8 ae nee 
darin abgedruckten Dankſchreiben elicate Matjes-Heringe 
* i = de gi icate M . 9 8 die gelejenfte Zeitung Deutſchlauds 
jendung von 30 Pf 255 ee zu H. Kaliski, Shubmagerftr. [geworben ist, als für ale Inſertions⸗ 


; 5 7 3 Be, 5 zwecke geeignet, beſtens empfohlen 
begicen on Rickter's Verlags: Johannis- u. Stachelbeeren die Erpedition dief. 81 übernimmt 
uſtalt in Leipzig. ſind zu haben in Aufträge zur Vermittelung an 
eee eee e obiges Bureau. 


8 — — ʒũ—— — —————— 
Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


Lambeck's Garten. 


Gegen Suften, 


ern echt chineſiſcher E 
ee 


„Ganz von Giſen 
Lelſtung 100 Pd. Lale. 
250 Bid. Mals, 380 Pfd. Malz 


erkGagyenn, 
Von der landw. Verſuchsſta⸗ 
tion Halle empfohlen. 
Eine große Maſchine bis zu 10 
Centner Schrot per Stunde liefern 
mit 30 Centimeter langen, gehärteten 
Walzen, nach Watſon⸗Syſtem, bisher 
M. 270 koſtend, wird zu M. 275 ge’ 
liefert. Sämmtliche Maſchinen können 
aus meinem Lager bei Albert Bar- 
kowski in Königsberg zu Fabrik 
preiſen mit nur 10 pCt. Frachtzuſchlag 
verſandt werden. 


Zu kaufeng esucht 


ro. 128. und Nro. 131, Ih 
Quart. 1878, der „Thorner Zei- 
tung“. Zu richten an die Expe- 
dition der Th. Zig. 


Ern Hausflur-Laden . verm. Breite 4 
ſtraße 90 b. bei Frau Duschinsk# 
Ein tüchtiger Ziegelſtreicher fin’ 5 
det von ſofort Beſchäftigung bei j 
Krüger, Abb. Leibiiſch p. Thorn, 


Weiße Straße 68 


iſt eine Wobnung part., beſtehend aus 
zwei Zimmern, Küche und Zubehör vom 
1. Octbr. zu vermiethen. Näheres beim 
Wirth. 
En Compioirzimmer vom 1. October 
zu vermiethen Brückenſtr. 17 part. 
ine Par terre-Wohnung vom 1. Der 
tober zu vermiethen f 
Schubhmacherſtr. 352, 
9 kleine Familten⸗Wohnung 1 Tr. 
hoch, oder auch möblirte Zimmer 
ſind zu dermiethen Breiteſtr. 441. 
roße luftige Speicherräume, Brücken 
ſtraße 27 vom 1. Oktober zu ver⸗ 
miethen durch 
5 Gustav Fehlauer. 
Ugebalber it Tuchmacherſtr. 186, 
3 Treppen ein Pianino billig zu 
verkaufen. 3 
E geräumiges Zimmer wird vom 
1. October zu miethen geſucht. 
Offerten an die Expedition d. Zig. 2 
Ein comfortable Wohnung zu ver⸗ 
miethen. Näheres bei 


Eine hertſchaftlice Wohnung weiſt 
Senglerhraße 105. 
Wengen find zu vermiethen 
i Neuſtadt, Kl. Gerberſtr. 80 
I" 79 find Wohnungen zu vers 
T miethen. U Putschbach. 
75 freundliche Wohnung, 3 Zimmer, 


iſt vom 1. October zu vermiethen 
Mocker, Poſtagentur. 

(Eben kl. Wohnung don ſogleich, eine 

größere Wohnung vom I. Octob. 

in meinem Hauſe billig zu vermiethen 

Bromberger Votſtadt W. Pastor. 


Grobe und kleine Wohnungen ſind 
vom October auch gleich zu rer⸗ 
miethen bei Louis Angermann. 
Brucanſnoße Nro. 12 ſind 2 Ge⸗ 
ſchäftskeller, auch ſich zu Woh⸗ 
nungen eignend, zu vermiethen. 


ya ftebe Nıo. 5. ein Laden und 

Wohnung vom 1. Oct ber zu verm. 

Näheres bei, Geſchwiſter Kranz. 

1 Woh. mit Balkon zu derm. beſt. 
in 3 Zimmern, Alkoven, Küche und 

Zubehör. Gerechteſtraße 104. 


Grohe und kleine Wohnungen mit 
allem Zubehör, auch ein Geſchäfts⸗ 
local von Detbr. zu vermjethen. Weißeſtr⸗ 
bei Sochaszewski. 
Es predigen: 
IV. Dom Trinit. 

In der altſtädt. evangel. Kirche: 
Vormittags 9½ Ubr: Herr Pfarrer Geſſel⸗ 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. 
Freitag 19. Juli: Herr Pfarrer Geſſel. 

In der neuſtädt. evangel, Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. 


Nachmittags 2 Uhr: Herr Pf. Schnibbe. 
Gatechiſation.) 


— — 


